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XX.

Verbesserung des Ackerbaues
in der Waat.

Mein Herr!

^ ^ Aie väterliche Aufmerksamkeit Ihrer vor-

^K^s treflichen Gesellschaft, die Landwirthe
4- zu unterrichten, erlaubt diefen, ihre

Zuflucht zu Dero Einsicht zu nehmen ; ohne zu
befürchten, Ihnen befchwerlich zu fallen.

Erlauben Sie, mein Herr, daß ich in diefem

Zutrauen Ihnen einige Gedanken von dem Ackerbau«

in der Landfchaft Waat der durch die Ver-
stücklung des Erdreichs wenig Hofnung zur Ver«

besserung übrig läßt, zu überreichen die Ehre habe.

Kan auch ein Gegenstand würdiger feyn,
Ihrer löbl. Gefellfchaft vorgelegt zu werden, als
die Unterfuchunq, wie eine gaM Landfchaft in
den Stand gefetzt werden möge, sich Ihre
Entdeckungen zu Nutze zu machen?

Sie
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Sie haben den Nachtheil dieser schädlichen Ver-
stücklung in allen seinen Umständen bereits aus
dem Landwirthschaftlichen Versuche des Hrn. Ber-
trcmds ersehen, der vermeynt hat, demselben
durch eine Uneingeschränkte Abschaffung der
allgemeinen Triften und Weydgangsrechte wieder
aufzuhelfen. Sie werden hienach fehen, mein Herr,
daß die Verbesserung diefer Mängel eine grössere

Aufmerkfamkeit erfordert, indem sie noch von
andern Umstanden mehr abhängt.

Die Weichende Schwäche unsers Feldbaues hat
sehr alte Verordnungen und ununterbrochene
Gebräuche zum Grunde. Befänftigende Mittel schlagen

gewöhnlich besser an, und können einem
eingewurzelten Uebel abhelfen: Die starken Mittel aber
sind oft gefährlicher, als die Krankheit selbst.

Ich habe meine Gedanken in die Enge
zusammengezogen um nicht eilte Zeit zu mißbrauchen,
die Sie dem Nutzen des Vaterlandes wiedmen: Es
wird aber Ihrer Einsicht nichts entgehn. Ich
fürchte aber ohne dieß, daß die Durchlefung
derselben Ihnen bereits zu lange, und zu mühsam
fallen werde.

Ich habe die Ehre zu feyn,

Mein Herr,

Ihr unterthäniger und gehorsamer Diener,

L. G.

Auf
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Auf Vernunft und Erfahrung gegründete Mittel,
dem Feldbaue

in der Landschaft Waat
wieder aufzuhellen.

Wir wüilfcheu alle, daß unfer Erdreich wohl
angebauet werde. Wir wissen aber auch

zugleich, daß ein vollkommener Allbau Einschläge
und Einzäunung erfordert; denen aber die

allgemeinen Trift - und Weydgangsgcrechtigkei-
teil hinderlich ßnd.

Ich will daher trachten die alten Verstu-
snngen der Landschaft Waat, und die nützlichen
Entdeckungen zn einem bessern Feldbaue ; mithin

dell Vortheil der Gemeinden und deu Vortheil

der Laudwirthe, mit einander zn vereinbaren.

Eiue Abficht / die dem Staate so

vortheilhaft ist/ erfordert feinen Schutz.

Die ökonomifche Gefellfchaft in der Hauptstadt

deren Verdienste und Ablichten keines Lobes

bedörfen, muß die Schwierigkeiten wohl
vorgesehen haben / denen die über den Feldbau
gemachten und noch zu machenden Entdeckungen
unterworfen sind ; indem die allgemeinen und
besondern Hindernisse / fo sich dabey besinden,
den vornehmsten Gegenstand ihrer aufgegebenen
erste» Frage ausmachen.

Jn der That: wenn die Gemeinden den
Landwirthen, und die Landwirche unter ihnen
selbst, durch ttnen gletchsormigen Aubau sich

ll.TH.4tes Stuck. Cce Hm-
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Hindernisse in den Weg legen ; wenn ihre
allgemeinen Wevdgänge das wichtigste Hülfsmittel

ihrer Wirthschaft ausmachen; fo wird, fo
lange es an dem ist / alle bessere / diesen
Gebräuchen zuwider laufende Landwirthfchaft
vergeblich vorgefchlagen werden.

Die Einfchläge und Einfristungen sind in
Absicht aufdie Verbesserung des Landes
unumgänglich erforderlich. Diefe läuast erkannte
Wahrheit ist anch in dem ersten Theile der
ökonomischen Sammlung lebhaft vorgestellt worden.

Der gründliche uud gelehrte Verfasser der
Anmerkungen über den Feldbau bemerkt vor
allem aus; daß die Einfchlagung des Erdreichs
der erste Grund des blühenden Zustandes der
Landwirthfchaft in England ist. Er bemerkt
weiter; daß, wenn die allgemeinen Triftgerechtigkeiten

dem Einfchlagen hinderlich ßnd, sie

dem allgemeinen Nutzen weichen sollen. Er
erklärt sich ferners über die Weife, wie diefe
Rechte abgefaßt werdet! könnten, mit folgenden
Worten: «Erlauben sie mir zu fagen: daß
gesetzliche Verordnungen über die Nutzung des
»Landes die Freyheit der Unterthanen allzusehr
„in die Enge treiben. Der Rath und Anweisung

des Gefetzgebers würden die gleiche Wür-
«kutig haben; und diefe sind weniger verhaßt,
»als die Gefetze.,,

Räch so weisen Anmerkungen besinden sich in
diesen Sammlungen zwo Abhandlungen, nnter
der bescheidenen Änffchrift: versuche; in denen
die gleiche Frage, in Absicht ans die beyden
Landschaften, abgehandelt wird.

Herr
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Herr Stapfcr, der Verfasser der erstern,
gedenkt zwar der Einschläge nicht mit Namen:
ste erfolgen aber ans feinem Lehrgebäude wider
die allgemeinen Wevden, -deren blosser Anblick
ihn dergestalt entrüst daß er sich fast nicht zu
mäßigen weis. Er crweißt deutlich: daß diefe
Triften wenn sie unter alle Landwirthe der
Gegend vertheilt wären / dicfe bereichern / und
das gemeine Wefen sich ihren Ueberiwsi zu Nutzen

machen würde. Es ist alfo unzweifelhaft,
baß der Herr Gtapftr das Einschlagungsrecht
voraus fetzt.

In eiuem folgenden Stücke handelt Herr
Bertrand, der Verfasser des zweyten Stücks,
die Frage von dcr Einfristnng in Absicht auf
die Landfchaft Waat befonders ab. Er wünfcht,
daß die Güter dafelbst eingefristct wären um
verbessert zu werden. Er befchreibt zunächst
hierauf die Oekonomie unsers Landes überhaupt,
und deckt die Mißbrauche in derfelben auf. Cr
bemerkt mit vieler Gefchicklichkeit: daß die
Eintheilung unfrer Gegend in drey Quartiere,
welche die Landwirthe zu einer immer gleichen
Bearbeitung verbindet, ihnen nicht mehr
erlaubt die Fnrchen zu durchkreutzen, um die
Erde recht umzuwenden.

Indem Hr. Bertrand seine Nachforschungen

über die Hiuderuisse einer guteu Lcmdwirth-
schaftfortsetzt, beklagter sich eiuige Seiten Wetters

unten : daß die Bearbeitung unsers Landes

dnrch die Gemeinweyden einen beträchtlichen

Nachtheil leide. Er führt zu diefem Ende
fechs Gründe au, die er stch aber auszusetzen

C c c s he.
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begnügt; weil sie an sich selbst überzeugend sind.

Er folgert aus deuselbeu: daß/ wo eine Weyde
20. abwirft, sie ioc>. abwerfen würde/ wenn
ste eingefchlossen uud wohl bearbeitet wäre. Um
uns einen fo beträchtlichen Vortheil zu verschaf-
fen, erfordert er weiter nichts / als eine kleine
Veränderung, die darinn beftehn foll, die
gemeinen Weyden abzuschaffen; ohne stch von
dem Geschreye der Lente irre machen zu lassen;
als die weiter nicht/ als über ihren nüchst'bevor-
stehenden Vortheil empfindlich sind.

Ich habe diese Auszüge, um Weitläufigkeiten
zu vermeiden, nur kurz ausgefetzt. Allein

das Anfehn und daö Gewicht diefer Schriftsteller
erweisen unzweifelhaft genug, daß die Weyden

dem Landbaue nachtheilig sind; und daß es

unumgänglich nöthig ist, folche einzuschliessen,

um ste mit Vortheil zu bearbeiten.

Es ist nöthig hier zu bemerken, daß Herr
Bertrand, um dem Verfalle unfers Landbaues
aufzuhelfen, diefe, wie er sagt, nur kleine
Abänderung vorschlagt, die Unterthanen eines Landes

anzuhalten, stch einer eingeführten Gewohnheit

zu entfchlaqen, die durch gesetzliche Verordnungen

ihr Anfehn erhalten, durch das entfernteste

Alter gleichsam geheiligt, und bey einem
Volke Hochachtung erworben hat, welches über
seine eigenen Vortheile blind, und über alle
seinen eingeführten Gewohnheiten zuwiderlaufende
Gründe taub ist.

Könnte aber eine so leichte Veränderung auch
würkfam feyn Setzen wir mit Hrn. Bertrand,
daß eine über unser Geschrey uuempsindliche hö¬

here
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here Macht doch nein; setzen wir
Vielmehr mit dem Verfasser der Aumerkungen
über den Feldbau: Die gemeinen Weyden wären

durch das Anrathen und durch die Wegwei-
sung des Gefetzgebers abgefchaft: Setzen wir
auch; die Gemeinden würden freywillig dcm
Landmanne das Einfchlagnngsrecht eingestehn;
so würde sich dennoch eine Hinderniß im Wege
sinden, die ihnen nicht erlauben würde, sich dieses

Recht zu Nutzen zu machen.

Hr. Bertrand hat angemerkt; daß unfre
Aecker wegen ihrer langen und schmalen, von
den vielen Erbtheilungen herrührenden Gestalt,
nicht ihrer Breite nach gepflüaet werden können.
Er hat aber nicht gewähret, daß eben diefe
Gestalt zn der Einfristung fehr undienlich ist; weil
die Einfristunaen deu Werth des Erdreichs um
die Hälfte übersteigen würden. Setze man noch
dicfe Betrachtung hinzu : Daß die Anzahl der
Grundstücke, die zu einer ganzen Besitzung
gehören da diefelben hin nnd wieder zerstreut
lägen, den Besitzer in Anfehung der Einzäummg
M übermäßige Kosten verleiten würde.

Dennoch sind die Einfchläge der Grundsatz
der bestell Landwirthfchaft. Sie waren die erste

Ursache des blühenden Zustandes des Ackerbaues

iu England: Und wir fehen, daß uufre
Verständigen Landwirthe die ihre Grundstücke
bey einander haben, diefelben eben vermittelst
diefer Einfchläge verbessert haben. Diefe wirth-
fchaftlichen Leute aber sind in geringer Allzahl;
und wir können eine das Land bereichernde Menge

derfelben von niemand anders erwarten, als
von dem Volke, so dasselbe anbaut.
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Da aber das Einfchlagungsrecht dein gemeinen

Landmanne unnütz ist weil er wegen der
Lage und Beschaffenheit seiner Grundstücke in der

' Unmöglichkeit steht, stch desselben mit Vortheil
zu bedienen ; so ist es von der äussersten Wichtigkeit,

eincm Mißbraiiche abzuhelfen, der auf deu

ganzen Staat einen Einfluß hat.

Laßt uns zu der Qnelle diefer Mißbräuche
unfrer Landwirthfchaft hinaufsteigen. Wir
stnden diefelbe in der EintheUung jeder Gegend in
drey Quartiere. Der zureichende Grnnd diefer
Abtheillmgen ist unbekannt: Der darans stch

ergebende Nachtheil aber liegt deutlich vor Augen.
Sie sind dem Landmanne, der meistens mehrere

Grundstücke in der aleichen Abtheilung besitzt,
hinderlich, daß er diefelben nicht an eincm Stücke

fort, lind in der behörigen Richtung pflügen

uud umwenden kan. Diefe Einrichtung ist

ihm auch wegen der Säezeit der beyden Jahrs-
zeiten hinderlich: Nachdem er fein Land mit
vielem Fleiße, und znr rechten Zeit bearbeitet hat;
mnß er vft mit Verdruß fehen, wie ein
saumseliger Nachbar dasselbe an beyden Enden
umwühlt uud zertritt/ und zwar oft, nachdem feine

Saat bereits aufgegangeil und grünend ist.
Es dient dem guten Landmanne noch weiters
darinn zum Nachtheile, weil er nach der
Bearbeitung und Düngnng, die feinen Acker
verbessert hat, angehalten ist, nichts anders, als
leichtes Sommergetreide anzusäen, wenn
derselbe gleich tüchtig wäre, etwas nützlicvers
hervorzubringen. Allein seine Wirthschaft leidet
noch mehr; weil anf diefe Weife die Verbesserungen

nicht dahin abzielen können aus den
Aeckem
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Aeckern künstliche Wiesen zn machen. Indem
also alle diese Hindernisse unsre Landeslente zu
einer, nach physikalischen Begriffen grnndfchlech-
ten Bearbeitung nöthigen; so ist es ihnen zur
Aufnahme ihres Feldbaues sehr überflüßig, sich
die Grundsätze desselben bekannt zu machen.

Wir müssen folglich diese Abtheilung unsers
Landes in drey Quartiere fahren lassen ; weil
ste die Quelle des Uebels ist. Geschieht diefes,
so können wir die zerstreuten Stücke zusammenbringen,

und einschliessen, daß sie nicht mehr
der Heerde Ks Orts zur Weyde dienen. Durch
dieses Mittel werden sodenn die Gemeiuweyden
in. dem Bezirke von selbst fallen.

Indeß ist gewiß, daß der blosse Vorschlag,
auf verfcbiedene Grundstücke, uud auf die feit
undenklicher Zeit gewohnten Abtheilungen Verzicht

zu thnn, einem Bauersmanne feltfam
vorkommen muß, und anfänglich mißfallen würde.
Schlage man ihm aber nnr diefes vor; die
entfernten zerstreuten Stücke zufammenzubringen,
und ihm freywillig das Einfchlagungsrecht zu
erlauben; fo wird man sich seines Beyfalles
gewiß versichern können.

Ganz gewiß wird die Vereinigung dcr Grundstücke,

und das Einfchlagnngsrecht den Landwir-
then gefallen : Allein wird ancb die Vereinigung
Von fo vieleu zerstreuten Stücken möglich feyn?
Und wenn sie es wäre; foll man derfelben die
Weydgänge, die ein allgemeines Recht sind; die
Herrschaftlichen Rechte, deren Lehnrecht darunter

leiden würde, und endlich die Sicherheit der
Ztttsfchristen derselben aufopfern?

Ecc 4 Es
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Es ist allerdings billig, daß man der Rechte
eines Drittmannes Rechenschaft trage. Ehe ich

aber diese Einwürfe beantworte, muß ich vor
allem aus die Möglichkeit der Vereinignng fo
zerstreuter Besitzungen erweisen und in die Um,
stände treten, wie diefelbe konnte ins Werk ge,
richtet werden.

Von dervercmiguttg zerstreuterGrundstücke.

Vor allem ans ist aus den Grundrissen, oder
wenn dereu keine vorhanden sind, dnrcb die
Feldmessung leicht zn erfahren was für eine Weite
die drey Abtheilungen eines Orts auswerfen;
und folglich auch welche die Anzahl, die Lage
und Befchaffenheit der Grnndstücke sey, die das
Ganze dcr drey Abtheiluugen ausmachen.

Eben fo leicht ist es auch, den Werth jedes
Grundstückes, dlirch verständige, von dem
Gerichte des Ortes dazu ausgefchossenc Leute,
bestimmen zu lassen: Wobey aber von der
Entfernung jedes Stückes vvn dem Dorfe, in der
Schätzung des Preises Rechenfchaft getragen,
und die auf jedem haftende Zinsverfchreibung
davon abgezogen werden müßte.

Wenn man auf diefe Weife eine richtige
Kenntniß des Werthes von jedem Grundstücke
der drey Abtheilungen erlangt hat ; fo ist es
wiederum leicht, die Grnndstücke zufammenzlibrin-
gen und gegen einander auszntaufchen;
welches, nach der Befchaffenheit der Gegend, auf
zweyerley Weife gefchehen, nnd die Wahl
derfelben einer jeden Gemeine überlassen werden
kan.

Erste
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Srste weise zu kantoniren, oder die zerstreu¬
ten Grundstücke in einen Umfang zu

bringen.

Die Flecken und Dörfer liegen gemeiniglich
in der Mitte des dazugehörigen Landes; und dg
der Umfang der entferntesten Stücke auch
zugleich die größte Weite ausmacht; so folget,
daß eine grosse Anzahl dcr Grundstücke stch an
den entferntesten Orten, und an dem äussersten

Umfange des Ganzcu beßnden müsse. Man
müßte alfo trachtcn, dicfc weitesten Stücke
denen anzuweisen, die bereits andre Grundstücke
in derfelben Gegend besitzen die ste ohne dieß
bearbeiten müßten: Es würde diesen wenigstens
eben fo angemessen feyn, ihre Arbeit an gleichem
Orte fortzusetzen, als aber ihre Zeit mit hin
uud her laufeu zu verliere». Nächst diesem würden

sie eine» gettugsamen Vortheil dabey sinden,
der sie auch ohne weiters zu diesem Entschlüsse
vermögen sollte: Da bekannt ist, daß ohne dieß
die Etttfernnnq ihrer kleinen Stücke Landes den
Preis derfelben ungemein verringert. Anf gleiche

Weife würde man mit Zusammenfügn»« der
hörigen bis auf die nächsten, in gleicher Ordnung

verfahren, die man denen anweisen würde,

die sie bereits befassen,

Zweyte weise, die zerstreuten Grundstücke
in einen Umfang zu bringen.

Diese zwente Weise rechtfertigt sich dnrch ein
Beyspiel, welches uns zur Nachahmung erwecken

follte. Sie besteht darinn: Einem jede»
Lattdmmme feine Stücke da anzuweisen, wo er
bereits das beträchtlichste besitzt. Auf diefe Mi-

Ecc s se
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st sind die Grundstücke in England dnrch ein
besonderes Gesetz vvn der Regiernng, znfammen-
gebracht worden. So gnt und gerecht aber diese

Weise an sich selbst ist; so könnte doch dieselbe

bey uns einige Schwierigkeit antreffen ; dg
verschiedene Dorfgenossen ihre größten Stücke
in der gleichen Abtheilung haben können. Eine

Gemeind mag von diefen zwoen Weifen wählen

welche sie will: fo ist es genng / daß ste

die Vereinigung derMundstücke freywillig durch
das Mehr der Stimmen genehm hält.

Die Bewerkstellttng der Vereinigung der
Grundstücke hat alfo keine Unmöglichkeit ; ja
nicht eimngl eine Schwierigkeit vor sich. Sie
erheifcht nichts als Zeit, Arbeit und Eifer: Ihr
Gegenstand ist desseu auch würdig. Man wirft
Uber ein: Daß die Rechte der Gemeinden, die
herrschaftlichen Rechte nnd die Sicherheit der
^insfchriften die Oìsser dieser Mschmelzung der
Grundstücke seyn würden.

Wir unterscheiden zum Voraus zwischen ei,
mm idealen nnd zwischen einem wörtlichen
Verluste. Diesen sollen wir immer zu vermeiden
suchen ; jener aber mag wohl das Opfer eines
peberflusses werden, der ein ganzes Land bereichern

und bevölkern könnte.

istes Einwurf.
Pas Recht der Gemeinden.

Vor allem ans müssen wir das gemeine Gut«
Welches zu deu öffentlichen Ausgaben nöthig ist,
nicht mit den allgemeinen Triftgerechtigkeiten auf
dein Erdreiche der Gemeindsgenosseu vermifchen ;

denn
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denn dicse dienen nur zn ihrem Gebrauche/ der
ihnen nicht entzogen wird: Also daß die
Abtrettung dieses Rechtes der Gemeinden an die
Landwirthe nichts anders ist/ als eine Verwechslung

des Weydganges ihrer Grnndstücke. Wir
können nns dessen dnrch diese Betrachtung
überzeugen; daß jeder Lcmdmann / indem er von der.
Gemeinde das Einschlagunqsrecht erhält / ohne
weiters stch der Freyheit begiebt/ seine Heerde
alif dem Erdreiche der sämtlichen Dorfteute weyden

zn lassen. Es fließt hier im Gegentheile den
Gemeinden / durch die Zulassung eines idealen
Rechtens ein würklicher nnd nnaussprechlicher
Vortheil zu ; indem dieselbe die Arbeit aller de,
rer begünstigt, die die Gemeinde ausmachen.

2ter Einwurf.
Die Herrschaftlichen Rechte.

Die Löber (I.au65) sind Gefälle/ die der
Herrfchaft bey jeder Handänderung der Grundstücke

bezahlt werden: Sie können aber bey
einer allgemeinen Veränderunß derfelben nicht
gefordert werden; ohne zugleich das gauze Land
mit einer Brandfchatzung zn befchweren. Diefes

Opfer würde aber gänzlich auf der Einbildung

bernhn; indem diefe Gefälle würklich auf
eiuen mehr als genugfamen Preis angestiegen
stnd/ die Vereinigung der Grnndstücke zu
hindern: fo daß die Herrfchaften ohne dieß lein Lob
(Lgucl) beziehen würden, ivenn ste sich weigerten,
dasselbe hier dem gemeinen Besten aufzuopfern.

Die Lelm-und Grulldzinfen verurfachen eine
zweyte Schwierigkeit. Pie Besitzer, deren

Grund«
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Grundstücke wenig vder gar nichts schuldig sind,
würden sich vielleicht dieser Veränderung widersetzen,

und ihre zerstreuten Stücke, ans denen sie

nichts schuldig sind, einer Vereinigung derselben,
wodurch sie mit Abgaben beschwert würden,
vorziehn,

Um diese Hiuderniß aus dem Wege zn
räumen, werden wir unsre Znstncht zn dem
Herrschaftsherrn nehmen, und denfelben erfuchen, zn
erlauben, daß fein Zinsmann die Abgaben, die
er lhm schuldig ist, auf diejenigen Stücke hinübertragen

könne, die ihm dnrch den Anstaufch
zugefallen sind. Durch diefes Mittel wird der
Zittsmann dasjenige, fo er ihm vorher schuldig
war, auch h.ufür schuldig bleiben.

Ich gestehe: Es könnte durch einen besondern
Zufall wiederfahren, daß durch diefe Auswechslung

ein Grundstück zum Nachtheile der Lehus-
gerèchtigkett mit Grundzinsen überladen würde.

In diefem Falle aber würde das gleiche Recht
jedem Besitzer erlauben, den Grnndzins, der seine

neuen Stücke beschwerte, dem Zinsmann
aufzubinden der denselben vorhin schuldig gewesen
wäre. Anf diefe Weife würden die Herrfchaft-
lichen Rechte zugleich verwahrt bleiben.

Einerseits würde alfo diefe Veräuderuug deu

Herrn zu keinen weitcrn Kosten, als zu Anmerkungen

an den Rande feiner Schlafbücher
verleiten: Andrerfeits aber würde er feinen größten
Vortheil darinn sinden, daß die Vereinigung der
Grundstücke den Werth derfelben ohne sein Entgelt

verdoppeln, uud die Zehnden uud Lehuge-

fM nach gleichem Verhältnisse in ihrem Werthe
steigen
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steigen würden. Bey erforderlicher Lehnsberei-
niglmg würden dennznmal die Verpflichtungen
auch nm fo viel einfacher / deutlicher und kürzer
werden.

Endlich stnd kleine Lelmfchaften / die noch
einige Hindernisse in den Weg legen könnten ; weil
sie in dcr Gerichtsmarche der Herrfchaftöherren
des Ortes zerstrent und vertheilt sind : Wo nämlich

in der Anstaufchnng sich Grundstücke befänden

die von einer folchen kleinen Lchenfchaft
«Wengen, und alfo der Austaufchung, wegen
dem darauf haftenden Grundzinse hinderlich wären

; fo daß die Ueberbindnng eines folchen Grund-
zinfes nicht mehr Platz sinden könnte. In die-
femFalle würde es niemandem, als dem Gesetzgeber

zukommeil, durch erlaubende Abkauftmg
des Grundzinses, die keinem znm Nachtheile
gereichen würde, diefem Uebel abzuhelfen.

zter Einwurf.
Die Ziiisfchriften.

Diefer letzte Einwurf wird nns nicht aufhalten.

Da alle Landgüter durch die Vereinign,,«
und Einzättiillttg der Grundstücke in Absicht auf
ihren Werth ein beträchtliches gewinnen, an
welchem Orte die vertriebenen Grundstücke
stch auch immer besinden mögen: fo werden die
Ziiisfchriften dadnrch nnr desto besser und gültiger.

Es würbe alfo genug feyn, festzusetzen, daß
die von den Schuldnern neu an sich gebrachte
Grundstücke inskünftig den Gläubigern, anstatt
derer, die ihucn bis dahin vertrieben gewefen,
zur Sicherheit und zum Uuterpfande dienen soll¬

ten ;
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ten; ohne daß die Zinsbriefe um dieser Veränderung

willen erneuert werden müßten.

Alle Einwürfe und Hindernisse scheinen mir
also nicht nur verfchwnnden zu feyn; sondern ich
glaube allerdings, daß vielmehr die Vereinigung
der Grundstücke uud derfelben Einfchliessuug,
den Gemeinden, den Herrfchaftsherren und den
Gläubigern vortheilhaft feyn würde. Und da
diefe die einzigen sind, von denen man Hindernisse

zn besorgen hat; so hab ich denselben hier
zuvorkommen wollen.

Wenn nnn eine verehrungswürdige nnd
wohlthätige Gesellschaft, durch welche eiu ganz s Volk
blühen wird, in der That für gut hält, daß die
Landwirthe ihre Grundstücke m einen Umfang
znfammenbringen uud einfchlaqen: Wenn Sie
Ihrer Seits diefen fchlechten Riß Ihrer Ans-
arbeitlinq würdigt, und durch Ihren Rath
unterstützt; fo wird Sie bey den vornehmsten Land-
Wirthen diefer Gegend, auf die stch das Zutranen
vou den »leisten übrigen stützet, allen Eingang,
und eine gelerniqe Anfmerkfämkeit stnden. Erst
ttlsdenn wird der Landwirth, ich meyne das
Landwirthfchaftlicbe Volk, stch im Stande besinden,

fo nützliche Ersindnugen zur Ausübung zu
bringen.

Die Landlvirthe in der Landfchaft Waat «ollen

aber ihre Absicht nicht fo weit erstrecken, eine

Theilung der Grundstücke, deren Eigenthum
allgemein ist, zu verlangen, um diefelben
anzubauen: Unfer gegenwärtige Zustand erlaubet dieses

nicht. Eiu beträchtlicher Theil uufcrs eigenen

Laudes ist fchlecht angebaut, uud der andre
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ist es gar Nicht. Warum sollten wll' uns denn
so schr nach mehrerni umschu?

Unsern besten Landwirthen fehlt es an der
nöthigen Handarbeit weil die Bevölkerung des
Landes abnimmt. Die Anzahl der nnö noch
übrigbleibenden Arbeiter ist nicht mchr in dem
nöthigen Verhältnisse mit dem Lande, so sie

besitzen : Und dennoch bleibt sein Anbau den
Eingebornen des Landes vorbehalten.

Vor wenigen Jahren hat ein eifriger Geistlicher

verschiedene Hauöhaltnngen von arbeitsamen

nnd wirthfchaftlicben Lcutcn in diefe Lcm-
deögcgend verpflanzt, die entfcblossen waren,
ihren Anfenthalt dafelbst aufzuschlagen. Sie wurden

aber mit der gleichen Fertigkeit wieder abge-
dankt, mit deren sie von Anfang warcn
aufgenommen und unterstützt worden.

Begnügen wir uus alfo, das Land mit allem
Fleiße anzubauen, welches nnfer rigen ist. Wenn
wir au dasselbe die uach feiner verfchiedenen Art
erforderliche Arbeit mit Verstand lind nach der
rechten Wahl verwenden; fo wird es einen
Ueberflnß hervorbringen. Ich behaupte aber,
daß der Landmann nicht änderst dazu gelangen
wird, als durch die Vercinignng nnd Emstblief-
sung feiner Feldstücke. Wir dörfcn ihn alfo nur
aufmuntern, dem glücklichen Bevimele, fo wir
an England vor uns haben, nnd den gefchickten
Anweifungen zu folgen, die ihm hierzu den Weg
bahnen.

Zn dem Flore diefes Volks erfordere ich von
demselben nichts, als die Aufopferung zweyer

National-
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National-Vorurtheile, die ich nicht in die Reihe
der zu übersteigenden Hindernisse gesetzt habe;
weit die Vernunft dieselben schwerlich überwinden

wird. Ich will dieselben vor dem Beschlusse
dieser Abhandlung noch anzeigen.

Der eine bewasnet die gröbsten aus dem
Volke für seine alten Gebräuche, wider alles,
so ihm nen ist. Seine Hartnäckigkeit ist ein
unüberwindlicher Schild. Ein solcher eigensinni-
ger Anführer würde vvn der neuen Einrichtung
ehrlich leben können, und verlangt doch selbst
uach seinem Elende.

Der andre ist minder pöbelhaft: Im
Gegentheile nimmt er seine Grundsätze von einer
übertriebenen Menschlichkeit und Enwstndung
her. Ich bcdaurc dieses Vorurtheil: Der
Austausch der Grundstücke soll gutgesinnten Patrioten

d.enen ihr Erbgut vorzüglich lieb ist, die
mit einer zärtlichen Hochachtung alles verehren
und verwahren, so dnrch Erbfolge von ihren
Vvrältern herstammt, äraerlicb vorkommen?
Ich bitte aber diefe, ihr Auge auf die
Nachkommenschaft zu werfen.

L. G. von peyi, den i. Wintern«. 1760.

Versuch
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